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die Automobilfahrer ſchon ſo verdorben worden ,
daß ich ſie mit großem Verluſte gegen andere ver —

tauſchen mußte . Kaufe ich andere Pferde , dann

muß ich aber wieder riskieren , Jaß dieſe ebenfalls
verdorben werden . “

„ Daran habe ich wirklich nicht gedacht , daß
wir Automobiliſten ſoviel Unheil anſtiften, “ ver⸗
ſetzte Reutier Brand . „ Bisher glaubte ich, die

Schuld liege nur an den Pferden , da viele Pferde
von Natur aus oder infolge Mangel an Gewöhnung
wegen jeder Kleinigkeit ſcheuen und unſicher ſind ,
die man abſchaffen müſſe . Die Unglücksfälle des

heutigen Tages haben mich aber belehrt , daß auch
wir Sportsleute etwas mehr Rückſicht nehmen
könnten . “

„ Es freut mich , daß Sie zu dieſer Erkenntnis

gekommen ſind, “ ſagte freundlich der Wiesbauer .
„ Jeder muß die Rechte des andern reſpektieren . Wir
Fuhrwerksbeſitzer haben nicht allein ein Recht auf
die Straßen , aber auch die Sportsleute haben es
nicht . Deshalb muß ſich einer nach dem andern
richten . Wenn Sie bei einer Begegnung mit einem
Fuhrwerk langſam und vorſichtig fahren , dann
werden Sie die Pferde nur ſelten zum Scheuen
veranlaſſen . Dieſe Rückſicht werden Ihnen die
Fuhrleute hoch anrechnen und der Verkehr auf der
Straße wird ſich zum Vorteil beider Teile viel
freundlicher geſtalten . “

„ Ich für meinen Teil will gerne Ihrem Rate
folgen, “ erklärte der Rentier . „Vielleicht kann ich
auch bei meinen Sportsgenoſſen in dieſem Sinne
einwirken . Zunächſt will ich den verwundeten Fuhr⸗
leuten eine entſprechende Entſchädigung zukommen
laſſen . “

„ Dieſes iſt vorerſt nicht notwendig, “ erwiderte
der Fuhrwerksbeſitzer . „ Bei meinem Sohne ſcheint
die Sache nicht ſo ſchlimm zu ſein und bei dem
Muckl , der hinten auf dem Wagen liegt , läßt ſich
die Schwere des Unfalles erſt morgen feſtſtellen .
Sollte eine ſchwere und dauernde Beſchädigung
durch den Unfall erwachſen , ſo würden Sie benach⸗
richtigt werden . Ich notiere mir deshalb die
Nummer Ihres Automobils . Sind in einigen
Tagen meine Leute wieder hergeſtellt und arbeits⸗
fähig , dann ſollen Sie jedoch in keiner Weiſe be⸗
helligt werden . In einigen Tagen werden Sie
eine Nachricht von mir erhalten , wenn Sie mir
Ihre Adreſſe angeben . “

„ Sehr gern, “ verſetzte Herr Brand , während
er freundlich dem Wiesbauer von Bachleiten eine
Karte reichte .

Hierauf ſtellte ſich der Wiesbauer zu den Pferden
des Seppl . Dieſer wollte ſich aber noch artig
verabſchieden .

Freundlich reichten ihm die Automobilleute die
Hand .

Raſch wurden die beiden vorderen Fuhrwerke
an den Rand der Straße geführt und Platz ge⸗
ſchaffen .

Da das Automobil nur langſam fuhr , ſcheuten
die Pferde nur wenig .

Einige Dutzend Schritte von den Pferden ent⸗
fernt ſtob es dann in raſcher Fahrt durch die Nacht
davon .

Indeſſen war der Muckl vom Wagen herab⸗
geſprungen . Krampfhaft verbiß er das Lachen .

„ Dieſe Stadtleut , die haben wir dran kriegt, “
rief er. „ Und die ſchöne Predigt , die ſie anhören
mußten ! “

„ Alter Poſſenmacher ! “ gab ihm der Wiesbauer

zur Antwort . „ Sei froh , daß Deine Spaßmacherei
ſo gut abgelaufen iſt . Hätten die Herrſchaften
gemerkt , daß Du ein loſes Spiel mit ihnen ge⸗
trieben haſt , ſo körnteſt Du jetzt auf ein paar
Wochen die Bekanntſchaft mit dem Gefängnis
machen . In Zukunft haben aber ſolche Späſſe zu
unterbleiben . Mit der Selbſthilfe auf der Straße
werdet Ihr nicht viel ausrichten . Das merkt wohl !
Viel beſſer iſt es , wenn Ihr die Nummern der
Automobile aufſchreibt , die zu ſchnell fahren oder
Euch beſchädigen . Verübt Ihr aber Gewalttätig⸗
keiten , dann werdet Ihr eingeſperrt . So jetzt vor⸗
wärts ! Die Pferde müſſen in den Stall kommen .
Es iſt ſchon 9 Uhr vorüber . “

Der Zug ſetzte ſich wieder in Bewegung .
Nach 1⅛ Stunden hatten die Fuhrleute Bach⸗

leiten erreicht .

Acht Tage ſpäter ſchrieb der Wiesbauer an die
Herrſchaften in der Stadt , daß ſeine Leute wieder
hergeſtellt ſeien und daß keine Anſprüche erhoben
werden .

Der Reutier Brand ſandte hierauf einen freund⸗
lichen Brief nach Bachleiten und die beiden Damen
fügten noch Grüße an den Seppl bei .

Brand hatte ſich dieſe bittere Lehre , die er
empfangen , wohl gemerkt .

Er benahm ſich künftig ſehr rückſichtsvoll auf
der Straße .

Vor dem Holzfuhrwerk hatte er aber in Zu⸗
[ kunft einen heilloſen Reſpekt .

— — — — — — — —

Der Bach eilt murmelnd nieder .
er Wald eilt murmelnd nieder

In ' s blum ' ge Wieſental —
Nie grüßt die Well ' uns wieder , Ihm ſtrenge
Die von uns ſchied einmal .

Ob auch die Waſſer rauſchen
Dahin in raſchem Lauf ;

Die alten Weiden werfen
Ihm ein ' ge Blättlein zu,

„ Gedenke unſer Du! “ —

So tragen meine Wellen
Erinn ' rungsblättchen auch :

Don Freuden , irauten Stellen ,
Von manchem Jugendbrauch .

einzuſchärfen :

Die Blättchen frührer Seiten
Sie ſchwimmen oben d' rauf .



Iuf Fechtbrüder .

Nach dem Gemälde von N. Eberle .
es Förſters Vroni iſt allein im Haus , Der Waldmann möchte nur ein wenig Wurſt ,

Sie hält die Schüſſel in der hand zum Schmaus , Den Phylax aber quält viel mehr der Durſt ;
Das Dackele ſteht auf dem Tiſch und ſchaut ſie an, Sie wiſſen , daß noch ſtets was übrig blieb ,
Und auch der Phylax ſchleicht ganz ſacht heran . Das holde Mägdlein iſt ſo nett und lieb .

Die Vroni aber denkt mit frohem Mut :

O, die verſteh ' n das Betteln gar zu gut !
Sie ruft den beiden ſchelmiſch lachend zu:

Karloruhe . „Fechtbrüder , laßt mich endlich jetzt in Ruh ' ! “ Tuiſe Bruhn ,



Die Anſtellung von Felddüngungsverſucken .

ohl über kein Gebiet der Landwirtſchaft iſt
in den letzten Jahren ſo viel geſchrieben
worden , wie über die Düngerlehre . Viel

Richtiges , viel Falſches , auch viel Schwindelhaftes
—alles bunt durcheinander ! — Und der Land⸗

wirt , der da nicht kritiſche Auswahl hielte , ſondern
alles für bare Münze nehmen wollte , würde wohl
ſchlechte Erfahrungen machen . Iſt es doch gerade
die Pflanzenernährung , wo ſich ſo manche Frage
in der Theorie einfach und leicht löſen läßt ; und
wenn man dann die Sache in die Praxis über⸗
trägt , in der ſicheren Meinung , es könne nicht fehl⸗
ſchlagen , kommt oft alles ganz anders , und die

Enttäuſchung iſt keine geringe . Draußen auf dem
Felde wirken eben noch ſo viele Nebenumſtände
beim Gedeihen der Pflanzen mit , von denen der
Erfolg abhängig iſt , die der Landwirt aber nicht
vorausſehen kann , und die machen einem oft einen

wüſten Strich durch die ſchönſte Rechnung .
Für den praktiſchen Landwirt gibt es nur ein

Mittel , herauszufinden , wie er am rationellſten ſeine
Felder düngt , das iſt der Felddüngungsverſuch .
Man probiert mit den Pflanzen ſelbſt aus , welche
Nahrung ihnen am beſten zuſagt , und nach der
erhaltenen Antwort richtet man die Düngung ein .
Erfreulicherweiſe nimmt auch die Verſuchsanſtellung
einen immer größeren Umfang an. Gerade dieſer
Umſtand dürfte es ſehr am Platze erſcheinen laſſen ,
ſich einmal des näheren mit der Anſtellung exakter
Dülngungsverſuche zu beſchäftigen , weil der falſch
angeftellte Verſuch mehr Schaden als Nutzen ſtiftet .

Als ſelbſtverſtändlich wollen wir folgende An⸗
forderungen eines Verſuchsfeldes erwähnen : Gleich⸗
mäßige Bodenbeſchaffenheit , gleichmäßiger Feuchtig —
keitszuſtand , horizontale Lage oder gleichmäßige
Neigung der Parzellen , genügender Abſtand von
Bäumen , Gebäuden uſw . , ein und dasſelbe Saat⸗
gut und gleichmäßige frühere Süngung . Ein ſehr
wichtiger Punkt , gegen den vielfach gefehlt wird ,
iſt die Feſtſetzung der Zahl der Parzellen . Will
man ſich nur darüber unterrichten , ob der Boden
für eine Düngung ſich überhaupt dankbar erweiſt ,
ſo genügt der einfache , zweiparzellige Verſuch in
folgender Anordnung :

5 2

Ungedüngt Volldüngung .
Will man jedoch jeden einzelnen Nährſtoff auf

ſeine Wirkſamkeit hin prüfen , ſo genügt ein ſolcher
Verſuch nicht , dann müſſen mehr Parzellen ange⸗
legt werden . Das Streben nach Einfachheit ver⸗
anlaßt nun viele Landwirte , dreiparzellige Verſuche
einzurichten . Wenn man beiſpielsweiſe die Kali⸗
und die Phosphorſäurewirkung erproben will , dann
findet man nicht ſelten folgendes Schema :

1 2 3
Ungedüngt Phosphorſäure

Kali .
Phosphorſäure

Es muß durchaus betont werden , daß dieſer
Verſuch nicht nur nicht zum Ziele führt , ſondern
geradezu Veranlaſſung zu Trugſchlüſſen geben kann.
Angenommen , es iſt das Verſuchsfeld gleichmäßig

arm an Phosphorſäure und Kali , dann kann natür⸗
lich die Phosphorſäure in der 2. Parzelle keine

Wirkung hervorbringen . Tritt dann in der 3. Par⸗
zelle das Kali hinzu , ſo vermag jetzt erſt die Phos⸗
phorſäure zu wirken . Sie bringt dann in Ver⸗
bindung mit dem Kali natürlich einen ſehr hohen
Ertrag . Dem oberflächlichen Betrachter kommt es
aber dann vor , als ob in der 3. Parzelle nur das
Kali gewirkt hätte , während es tatſächlich auch die
Mitwirkung der Phosphorſäure iſt , die das Reſultat
ergeben hat . Er läßt die Phosphorſäure bei der
Düngung weg , düngt nur mit Kali — und muß
erfahren , daß der Erfolg ſo gut wie gar nicht ein⸗
getreten iſt , weil jetzt bas Kali ohne Phosphor⸗
ſäure ebenſowenig wirken kann , wie bei dem Ver⸗
ſuch die Phosphorſäure ohne das Kali . Darum
iſt vor ſolchen Verſuchen zu warnen . Ein
einwandfreier Verſuch muß , wenn man die beiden
Nährſtoffe Phosphorſäure und Kali prüfen will .
mindeſtens 4 Parzellen umfaſſen , nach folgendem
Schema :

1 2 3 4
Ungedüngt Phosphorſ . — Phosphorf . allein

Kali Kaliallein
Aus dem Unterſchiede der Teildüngungen gegen⸗

über der Volldüngung kann man genan auf die
Wirkung eines jeden Nährſtoffes ſchließen . Tritt
noch der Stickſtoff hinzu , ſo muß noch eine 5. Par⸗
zelle eingerichtet werden und man würde dann etwa
folgende Anordnung wählen :

2 5
Phosphorſäure

Kali

Stickſtoff Stickſtoff

1

Ungedüngt

4

Phosphorſäure Phosphorſäure
— Kali

Stickſtoff
Dieſes Grundſchema kann natürtich ſehr viele

Abänderungen erfahren , je nach dem beſon⸗
deren Zwecke des Verſuchs . Will man beiſpiels⸗
weiſe eine ausreichende Thomas mehlgabe neben

einer geringeren prüfen , ſo würde hierzu folgende
Anordnung ſich empfehlen , in 6 Parzellen :

1 2 3
Ungedüngt 3 Ztr . Thomasm . 5 Ztr . Thomasm .

33 „ Kaliit 3 „ Kälitit
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Hen
Für Wieſen , bei denen es ſich hauptſächlich um reichlich . Es iſt jedoch aus naheliegenden Gründen

Kainit und Thomasmehl handelt , wird ſich der wichtig , den Verſuch nicht auf ein Jahr zu be⸗

Verſuch folgendermaßen geſtalten : ſchränken, ſondern am beſten ein dauerndes Ver⸗

1 2 3 4 ſuchsfeld einzurichten . 5

Ungedüngt Thomasmehl —. Thomasmehl Die Großherzogliche Forſt⸗ und Domänen⸗
Kainit Kainit Direktion Karlsruhe hat anläßlich der letztjährigen

Zu den ſehr gebräuchlichen Verſuchsfragen ge⸗ Jubiläums⸗Landwirtſchafts⸗Ausſtellung in Karls⸗

hört auch die , ob ſich zu den kali⸗ und ſtickſtoff⸗ ruhe in einer kleinen Broſchüre die Erfolge zuſam⸗

reichen Wirtſchaftsdüngern , Stallmiſt , Jauche , Kom⸗ mengeſtellt, welche ſie auf ihren Domänenwieſen
poſt uſw . eine beſondere Phosphorſäuregabe und durch Verwendung von Kunſtdüngern erzielt hat .

in welcher Stärke lohnend erweiſt . Man könnte Die Zahlen geben ein ſehr intereſſantes Bild .

dann die Frage ſehr einfach in folgender Weiſe Im Jahre 1893 wurden auf einer Fläche von

zur Löſung bringen : etwa 415 ha ca. 2636 Ztr . Thomasmehl und

1 2 3 2278 Ztr . Kainit und außerdem 494 Ztr . andere

Stallmiſt Stallmiſt Stallmiſt Kunſtdünger verwendet , was inkl . Beifuhr und

5— 2⁰2 Ztr. Thomasm . 5 Ztr . Thomasm . Ausſtreuen auf das Hektar ca. Mk. 41 . — Koſten

Dieſe Verſuchsordnung müßte natürlich eine verurſachte .
entſprechende Erweiterung erfahren , wenn man noch Jn . Jahre 1899 wurden ſchon ca. 105⁵³

Da

die Kali⸗ und Stickſtoffwirkung zum Stallmiſt be⸗ Wieſenfläche gedüngt , wozu 10 320 Str . Thomas⸗

ſonders prüfen wollte . Als Grundſatz ſollte mehl , 8784 Itr . Kainit und 1696 Ztr . andere
es bei den Verſuchen gelten , daß gegen⸗ Kunſtdünger nötig waren , die Koſten beliefen ſich

über der Volldüngungsparzellelin jeder dabei auf Mk. 43 . — pro Hektar .

anderen Parzelle nur ein Faktor geän⸗1905 war die gedüngte Fläche auf 1328,5 ha
dert werden darf , weil ſonſt jede Vergleich -angewachſen. Darauf wurden 14760 Ztr . Thomas⸗

ungsunterlage verloren geht . el 11746 Ztr . Kaint und 62 Ztr . andere Kunſt⸗

Zu dent exakt au⸗geführten Düngungsverſuch dünger verwendet ( pro Hektar ca. Mk. 43 . — Koſten ' .

gehört es weiter , daß die Pflanzen während des Zahlen beweiſen , das iſt eine alte bekannte Ge⸗

Wachstums beobachtet und Unterſchiede im Stande ſchichte. So beweiſen auch dieſe Zahlen deutlich ,

der Parzellen , in der Einwirkung der Dürre , im daß man den Wert der Kunſtdünger auf Wieſen

Befall durch Schädlinge ſorgfältig vermerkt werden . immer mehr ſchätzen gelernt hat . Daß bei ihrer

Zum Schluſſe iſt es ein unbedingtes Erfordernis , Verwendung von der Domänendirektion alles , Auf⸗

das Ernteergebnis durch Wägen feſtzuſtellen . Ge⸗ wand und Erträge , auf den Pfennig genau be⸗

rade vor dieſer Arbeit , ohne welche der Verſuch rechnet werden und werden müſſen , das iſt klar .

nur einen bedingten Wert haben kann , ſcheuen ſich Wenn alſo da die Kunſtdünger nichts eingebracht

die Landwirte am meiſten , und doch kann man hätten , wären ſie jedenfalls längſt wieder auf den

ohne dieſes eine Rentabilität der Süngung , auf die Wirtſchaftsplänen für die Domänenwieſen ver⸗

es in letzter Linie ankommt , ganz und gar nicht ſchwunden .

feſtſtellen . Zweifellos iſt ein Verſuch mit einiger Aus den angeführten Zahlen geht ferner her⸗

Mühe verbunden , dafür erhalten wir aber durch vor , daß es beſonders das Thomasmehl und der

ihn Aufſchluß über ſehr wichtige Fragen des Wirt⸗ Kainit ſind , die eine Rentabilität bewirken , denn im

ſchaftsbetriebes ; er wird uns ein zuverläſſiger Rat⸗ letzteren Jahre wurden nur noch 62 Ztr . andere

geber in den Einzelfragen der Düngung , er löſt Kunſtdünger auf über 1300 ha Wieſen verwendet ,

aber nicht nur die an ihn geſtellten Fragen , ſon⸗ während im Jahre 1893 auf ca. 415 ha Flächen

dern eröffnet uns ſtets neue , wirkt daher anregend außer Thomasmehl und Kainit 494 Ztr . anderer

und lohnt die Mühe und die Koſten mehr als Kunſtdünger gebraucht wurden .

· — — — — ꝙ . ſ

ceidens - und Freudensklänge eines Junggeſellen des Bauernſtandes .

( Der Wahn iſt kurz , die Reu iſt lang . )

9 Mädchen hier bei uns zu Land , 8ie ſchwärmen nur für Großſtadtluft ,
Sie lieben Putz und Staat , Für Lehrer , Poſt und Bahn ,

Sie ſchämen ſich vor ' m Bauernſtand , Wenn ' s nur noch riecht nach Fliederduft ,

Und ſchwärmen für die Stadt . Nach Schmuck und Tanzlokal .

Und kommen ſie dann einſt zurück Sie haben dann ihr laut ' res Gold , Ja wie ganz anders wär das Bild ,

Zum heimatlichen Herd , In Vupfer umgeprägt , Blieb ſie bei ihrer Krt ,

So ſieht man an dem trüben Blik , Undwenn das Glück beſonders hold , Und hielte hoch des Bauern Schild ,

Wie viel die Cuft war wert . Ein Souvenier ſie trägt . In edler Cieb gepaart .

Der Stern des Kug ' s wär nicht getrübt , Manch ' Wackrer von dem Bauernſtand

Uraftvoll ſchwellt ſich der Arm , Hat ſchon ſein Herz zerquält ,
Und von dem Bauernherz geliebt , Weil dieſer weib ' ſche Unverſtand
wWär fremd ihr jeder Harm . So oft das Eitle wählt .



Dr . Johann Dꝛierzon 7,
der Erfinder des beweglichen Wabenbaues für die Bienen .

Von J . F§Fr. Kolb - Uarlsruhe .

auf bienenwirtſchafttichem Gebiet , der Neſtor Wohnungen verſah Dzierzon mit ſo viel Stäbchen,D'
Altmeiſter , der Bahnbrecher einer neuen Zeit als die beſten Bienenwohnungen galten . Dieſe

der neueren Bienenzüchter , iſt nicht mehr . Der
edle Greis iſt in einem Alter von nahezu 96 Jahren
am 26. Oktober 1906 friedlich in die ewige Heimat en. ſaEiner ſeiner Freunde ſchrieb Dzierzon Kaſten , welche ſeitlich zu öffnen waren ,hinübergeſchlummert .
zu ſeinem 83. Geburtstag : „ Nur wenigen Sterb⸗
lichen ſchenkt Gottes Gnade ein ſo langes Leben .
Gibt es auch Menſchen , die ein noch höheres Leben
crreichen , ſo kommt es doch nur ſelten vor , daß ein
Mann in ſo hohem Alter noch in ſolcher Lebens⸗
friſche , Lebensfreudigkeit und Geiſteskraft daſteht ,

als ſie Waben faßten . Der Anfang des beweg⸗
lichen Baues war da . Da ihm die Ablöfung
der Waben Schwierigkeiten verurſachte , baute

um die Waben bequemer entnehmen zu können .
Dzierzons Bienenſtöcke vermehrten ſich in wenigen
Jahren auf 300 - 400 Stöcke , die in mehreren Stän⸗
den in Karlsmarkt und ſeiner Umgebung aufgeſtellt
wurden . Der Stand in ſeiner unmittelbaren Nähe
diente vorzugsweiſe ſeinem Studium und nach

wie unſer Altmeiſter . “ Und das gewöhnliche Greiſen - PEinführung der Italiener Biene ( Apis mellitica
alter hat dieſer außergewöhn⸗
lich ſchlichte , einfache Mann
weit überſchritten . Bis in
die letzten Lebensſtunden iſt
ihm die Geiſtesfriſche ge⸗
blieben . Er hat Anteil ge⸗
nommen mit ungeſchwächter
Kraft an den Fortſchritten

der bienenwirtſchaftlichen
Wiſſenſchaft , bis der Tod ihm
die Augen ſchloß .

Die unſchätzbaren Ver⸗
dienſte , die ſich Dr . Dzierzon
um die ueuere Betriebsweiſe
in der Bienenzucht erworben
hat , ſichern ihm für alle
Zeiten hohe Anerkennung ,
und ſein Name wird dauernd
in der Kulturgeſchichte ein⸗
getragen ſein . Nach Jahr⸗
hunderten wird ſein Name
an erſter Stelle genannt
werden . Es kann uns nicht
verdacht werden , wenn auch
wir ihm , dem großen Bienenzüchter , in unſerem
Kalender einen Denkſtein ſetzen .

In kurzen Zügen wollen wir das Lebensbild
dieſes ſeltenen Mannes unſern Leſern vor Augen
führen . Johann Dzierzon iſt am 16. Januar 1811
in Lowkowitz bei Kreuzburg geboren . Seine Eltern
beſaßen daſelbſt ein kleines Bauerngut . Nach Durch⸗
laufung des Gymnaſiums bezog er die Univerſität
Breslau , um katholiſche Theologie zu ſtudieren . Am
16. März 1834 ordiniert , wurde er kurze Zeit als
Vikar verwendet und erhielt 1835 die dürftig dotierte
Pfarrei Karlsmarkt bei Brieg . Dieſe Stelle ent⸗
ſprach dem Bedürfnisloſen , da ihm hier Gelegen —

Dr. Johann

heit geboten war , ſeiner Vorliebe für die Bienen⸗
zucht obzuliegen . Zur Begründung ſeines Bienen —⸗
ſtandes holte er bei ſeinem Vater ſich einige Bienen⸗

völker in den damals üblichen Klotzbeuten , ſetzte ſie
in ſog . Chriſtſche Magazinkaſten , welche allgemein

ligustica ) 1863 der Fortzucht
und Reinzucht dieſer Raſſe .
Seine ſcharfe Beobachtungs⸗
gabe mit Hilfe der beweg⸗
lichen Wabe ermöglichte es
Dzierzon , in das Dunkel des

Bienenlebens Licht zu bringen
und die Theorie der
Bienenzucht zu begründen .
Einer ſeiner heftigſten Gegner
und nachher eifrigſten An⸗

hänger der neuen Lehre ,
Baron v. Berlepſch , nannte
ihn in ſeinem Buche , „den
Vater der neuen Aera und
den genialſten Imker aller
Zeiten “ . Dzierzons Theorie
hat die Feuerprobe beſtanden
und demſelben Genugtuung
gegeben . Seine Lehre wurde
durch die neueren Unter⸗
ſuchungen beſtätigt .

Dzierzon hat ſeine Er⸗
fahrungen und Beobachtungen

nicht für ſich behalten . Ste ſind Allgemeingut der
geſamten Imkerwelt auf dem Erdenrund geworden .
Außer vielen Artikeln in den bienenwirtſchaftlichen
Zeitſchriften mögen ſeine beſten Werke noch genannt
werden : „ Theorie und Praxis des neuen Bienen⸗
freundes oder eine neue Art der Bienenzucht “ 1848 ;
„ Nachtrag zu Theorie und Praxis “ 1852 ; „ Der
Bienenfreund aus Schleſien “ , ein Monatsblatt
1854 - 56 ; „Rationelle Bienenzucht oder Theorie
und Praxis des ſchleſiſchen Bienenfreundes “ 1861 ;
„ Der Zwillingsſtock “ 1890 .

Mit Ehren und Auszeichnungen wurde Dzierzon
erfreut . Wegen ſeiner großen Verdienſte um die
Bienenforſchung wurde ihm von der Univerſität
München der Ehrendoktortitel verliehen . Orden
von Preußen , Oeſterreich , Rußland , Baden , Heſſen
und Schweden zierten ſeine Bruſt .

Im Jahre 1871 verzichtete Dzierzon infolge
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von Meinungsverſchiedenheiten mit der kirchlichen
Behörde auf ſeine Pfarrei Karlsmarkt und ſeit
1884 lebte er in ſeinem Geburtsort Lowkowitz . Er
war anfangs der altkatholiſchen Bewegung bei⸗
getreten , hat ſich aber ſpäter wieder mit der Kirche
ausgeſöhnt . In ſtiller Zurückgezogenheit lebte er
nun ſeinen Bienen . So ſchrieb er einmal : „ Die
Bienen verwandeln für denjenigen , der für die
Werke der Allmacht und die Wunder der Natur
ein empfängliches Gemüt hat , ſelbſt eine Wüſte
in ein Paradies . “ Nach einem Beſuch Dr . Preiß ' s
bei Dzierzon in Karlsmarkt ſchrieb derſelbe , und
damit wollen wir ſchließen : „ Als ich von ihm ſchied,

war es mir klar , wie es kommt , daß er dieſe
allgemeine Verehrung genießt . Es iſt nicht allein
der ſcharfſinnige Naturforſcher , der Gründer einer
neuen intereſſanten Wiſſenſchaft , es iſt auch der
ſchöne milde Charakter , der edle , fleckenloſe , von
dem innerſten Weſen des Chriſtentums durchdrungene
Menſch , dem ſie gilt . Möge Gott ihn recht lange
erhalten ; alle körperlichen und geiſtigen Eigen⸗
ſchaften , recht alt zu werden , beſitzt er. Die Nach⸗
welt aber wird es nicht verſäumen , ihm ein Denk⸗
mal zu ſetzen und ſeine Wohnung mit dem Worte
bezeichnen :

„ Hier lebte und wirkte Dzierzon ! “
———————— ——— —

Zuntes Allerlei .
[ Das „ Grundwaſſer “ im Weinkeller . ]

Folgendes niedliche Geſchichtchen , das mit der Perſon
des durch ſein energiſches Vorgehen gegen die Wein⸗
fälſcher bekannten pfälziſchen Weinkontrolleurs Weiſer
verknüpft iſt , wiſſen einige pfälziſche Blätter zu er⸗
zählen . Auf einer Inſpektionsreiſe kam dieſer kuͤrzlich
in ein pfälziſches Weindorf und die Kunde von dem
Eintreffen des Vielgefürchteten durcheilte als Schreckens⸗
nachricht den ganzen Ort . Beſonders ein wackerer
Winzer war ſehr erſchrocken , ſo ſehr , daß er ſofort
alle ſeine Fäſſer auslaufen ließ . Das Geſchick wollte
es aber ſo, daß der. Kontrolleur gerade auch dieſen
Winzer kontrollierte . Als er die viele Flüſſigkeit ſah ,
fragte er : „ Na , was iſt denn hier los ? “ Der Winzererwiderte : „ Ja , Herr Kontrolleur , denken Sie ſi
bloß das Unglück : mein ganzer Keller ſtehr voll Grund⸗
waſſer . “ Dem Herrn Kontrolleur kam die Sache nicht
geheuer vor , er ſtippte mit dem Finger in das „ Grund⸗
waſſer “ und ſagte in ſtrengem Ton : „ Aber das iſt
ja Wein ! “ Da machte der ſchlaue Winzer ein recht
dummes Geſicht und antwortete : „ Herr Kontrolleur ,
wenn ich gewußt hätte , daß Sie das für Wein halten
würden , dann hätte ich ihn ganz gewiß nicht laufen
laſſen ! “

[ Hotelordnung im amerikaniſchen Oſten . ]
Im „ Oklahoma⸗Hotel ! “ iſt , wie ſcherzhaft berichtet
wird folgende Hausordnung im Fremdenzimmer vor⸗
geſchrieben : Gentlemen , welche mit ihren Stiefeln zu
Bette gehen , bezahlen einen Extrazuſchlag . — Drei
Schläge an der Tür bedeuten , daß ein Mord im Hauſe
geſchehen iſt und daß Sie aufſtehen müſſen . — Das
Abſchießen einer Piſtole iſt kein genügendes Alarm⸗
zeichen . — Es iſt verboten , die Tapeten abzureißen ,
um damit die Pfeife anzuzünden . — Lie Ratten wer⸗
den Sie nicht freſſen , wenn ſie Ihnen auch einmal
übers Geſicht fahren . — Im Falle es duich die Decke
zu ſtark hineinregnen ſollte , finden Sie unter Ihrem
Bett einen Regenſchirm .

[ Selbſtbewußt . ] Fräulein : „ Sagen Sie mal ,
Marianne , glauben Sie , daß der Herr Referendar
nicht bald um meine Hand anhalten wird ? “
Köchin : „ Na , da ſeien Sie nur ganz unbeſorgt , gnä⸗
diges Fräulein , ich habe ſchon ganz andere Partien
zuſammengekocht . “

[ Der Pantoffelheld . ] „Fatal ! Im Vertrauen
auf die Richtigkeit der Prophezeiung , daß heute nacht
um zwölf Uhr die Welt untergenſen würde , habe ich
ſo lange im Wirtshaus zu bleiben gewagt — und
nun geht ſie nicht unter ! ! ! “

[ Indirekt . ] Frau Roßner machte mit ihrem
ſechsjährigen Töchterchen Klara einen Ausflug auf das
Land und ſagte , als ſie dort angekommen waren , zu
dem Kinde : „Klärchen , nun wollen wir auch in den
Kuhſtall gehen , dort ſollſt Du zum erſtenmal Milch ,
wie ſie von der Kuh kommt , trinken ! “ — „ Ach nein ,
Mama, “ ſagte die Kleine , „die möchte ich nicht trinken ,

vor Milch von der Kuh habe ich einen Ckel, ich will
nur Milch von unſerem Milchmann ! “

[ Aus der Schule . ] Lehrer : „ Der Ausdruück des
Schmerzes ſind doch die Tränen . Wie drückt man nun
die Freude aus ? “ ( Alle Schüler ſchweigen . ) „ Na ,
Max , was macht denn dein Vater , wenn dein Onkel
ihm einen Witz erzählt ?“ — Max : „ Dann ſchreit

au ! “
[ Sein Maßſtab . ] „ Herr Wamperl , Sie haben

ja voriges Jahr eine große Alpentour gemacht . Wie
hoch ſind Sie denn da gekommen ? “ — „ O, ich bin
ſehr hoch geſtiegen . . . ich war manchmal in Regionen ,
wo ſchon ' s Bier aufg ' hört hat ! “

[ Am Gericht . ] Richter : „ Haben Sie noch ewas
zu bemerken ? “ — Angeklagter ( beſcheiden ) : „ Jawohl ,
meine Herren ; weil ich diesmal nämlich tatſächlich
unſchuldig bin , möcht ' ich ausnahmsweiſ ' um mil⸗
dernde Umſtände bitten ! “

[ Gaunerhumor . ] Verteidiger ( zum verurteilten
Gauner ) : „ Warum legen Sie gegen das Urteil noch
Berufung ein ? “ — Gauner : „ Mir hat der Doktor
die ſitzende Lebensweiſe verboten ! “

[ Der Sonntagsreiter . ] „ Der Herr Müller
ſoll ja , wie er behauptet , ſchon ein famoſer Reiter
ſein . “ — „ Nun , aufſteigen kann er ſchon ſelbſt , aber
das Abſteigen beſorgt vorläufig noch der Gaul . “

[ Ein gemütliches Wirtshaus . ] Kellner :
„ Der Fremde verlangt das Beſchwerdebuch . “ — Wirt :
„ Geben Sie es ihm . . . und dann ſchmeißen Sie ihn
hinaus . “

[ Frommer Wunſch . ] Arme Frau ( beim Bäcker ) :
„ Du lieber Gott , die Wecken werden alle Tage kleiner ;
Wenn 8 ' nur wenigſtens die altback ' nen a biffel größer
machen täten ! “

[ Scherzfrage . ] Welches iſt der kleinſte Wald
in ganz Deutſchland ? — Antwort : Der Odenwald ,
denn in dem bekannten Liede heißt es : „ Es ſteht ein
Baum im Odenwald . “

[ Beſcheiden . ] Sie : „ Was wünſcheſt Du Dir
zum Geburtstag , Guſtav ? “ — Er : „Liebe Reſi , laß
mir den Hausſchlüſſel photographieren ! “
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